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verwandtschaft des Katholizismus mıt dem Kommunis-
INUS, WI1Ie mMan 1n Regierungskreisen argwöhnt, sondern
ergibt sıch unmittelbar AaUSs dem christlichen Glaubens-
gut Möchte der Besonnenheit un Umsicht der Bi-
schöfe Japans gelingen, einen gangbaren Wesg finden,
der dem katholischen Studenten un damıt der kathaoli-
schen höheren Schule keine unnötigen un: folgenschwe-
ren Lasten aufbürdet, andererseıts ber der christlichen
Lehre nıcht zuwıder ist

Äus /0S3Judentums.
Von Dr Herm. Stieglecker, St Florian.

Die Juden, eın olk eInZIg in seiner Art
Manche Leser sıind enttäuscht, WEeNN S1e A4US dem Jitel

eines Aufsatzes ersehen, daß dem Judenvolk geltensoll Vermeintliches un wiıirkliches Judentum trıtt unNns jaallenthalben gegenüber und In Zeitungen un anderen
Schrifterzeugnissen ist oft VO  — den Juden die Rede, daß
WIT davon schon beinahe übersättigt sind Und doch darf
INan mıt ulem (Gewissen behaupten, daß die wenigsstenDurchschnittsmenschen eine riıchtige Vorstellung haben
VOo  — der Gedankenwelt, ıIn der sıch der religiöse un L[aSs-
senbewußte Judenmensch der Gegenwart bewegt. Das
Bild VO Judentum, welches der nıchtjüdische der dem
eigentlichen Judentum entiremdete Kuropäer 1Im allgemei-
NeN VOTLT Augen hat, ist ja nıcht ach der Natur gezeichnet:die mrisse un Farben dieses Bildes werden VoNn einer
alten JIradition beigestellt und tällt den wenıgsten e1IN,
nach eigenem Urteil vorzugehen, einen tiıeieren Blick In
das wirkliche Wesen dieses Volkes tun und das tra-
dıtionelle ild auf seine Richtigkeit prüfen. och azu
wiıird dieses ohnehin schon alsche ild Vo  m exaltierten
Antisemiten un überspannten Rassenfanatikern, ZU eil
uch VO gutgläubigen Katholiken derart mıt Farben
überkleckst, daß dem Fernerstehenden immer schwe-
F6 wird, die wirklichen Züge dieses interessanten Volkes

erkennen.
Und eın Interessantes Volk sıind und bleiben die Ju-

den, 1n vieler Hinsicht das interessanteste olk der rde
In uUuNnseren Augen sS1e Ja ursprünglich das aus-
erwählte Volk, In dessen Miıtte sıch der Herr geoffenbarthat Das allein hebt sS1e aus allen Völkern heraus. GesteIl-
gert wird dieses Interesse durch die Untat auf Golgatha:WITr Christen können LLUFLF mıiıt außerster pannung die
Geschicke jenes Volkes verfolgen, welches ach uUunNnserer



jedanke elt ud:

E  AÜberzeuéung das größte Verbrechen Schoße der
Menschheıt egangen hat,; den Gottesmord Kreuze, WILr
können LUr mıt Schaudern sehen, WI1Ie sıch In der
Fluch erfüllt, den VOL neunzehnhundert Jahren auf sich
herabgerufen hat „DdeIN lut komme ber uns und üUNnseTre
Kinder!‘“ eine Kette VO  — Leiden, die ZWar nıicht 1n jedem
Kalle qals Strafe IUr den Einzelnen aufgefaßt werden MUS-
SCIL, dıe sich ber ach (Jottes Zulassung und Ian mıt
eschichtlicher Notwendigkeıt AUusSs jener 'Tat qaut Gol-

ga  a herleiten.
ber uch 1Ur den Ratıonalısten ist das Judenvolk

eın Ausnahmsvolk; eın wahres Rätsel: Wiıe 1äßt sıch das
erklären: In kultureller Beziehung stehen die Juden weıt
unter den Nachbarvölkern, unter den Babylonıern, unter
den Ägyptern, unter den Kanaanıtern, VO  m ihnen haben
S1Ee ja die ersten andgriffe des Kulturlebens erst erler-
NeNn mussen un fortan blieben sS1e ıhre Schüler 1n
relig1öser Beziehun ber stehen S1E turmhoch ber iıhren
Lehrern: INa  — VEIS eiche KLEFT. In der israelitischen Lıtera-
tur die erhabenen Gedanken ber ott und göttliches
Walten mıiıt dem Wust mythologischen Zeugs 1n der
schrıftlichen Hinterlassenschait jener sroßen Kulturvöl-
ker! Ihre „theologischen‘ Leistungen gleichen dem tol-
len Gestammel eines Betrunkenen, der mıtten unter. dem
vielen Ungereimten 1Ur hıe und da, vielleicht unbewußt
un ungewollt, einen vernünitigen Gedanken ausspricht.
Ja, eın wirkliches Rätsel: Sanz alleın qals wınzıger Volks-
splitter inmıtten einer Reihe gleichartiger, gleichstämmı1-
ger Völker ist der eTrste Träger der monotheistischen
Idee, TIrä und Herold Vo Gedanken, die erst ach .Jahrhunderten Gestalt annahmen und aui denen uUuNsere

heutige religiöse Gedankenwelt aufgebaut ist.
Gleich wunderbar mu dem Rationalisten die Tat-

sache erscheinen, daß das uralte Judenvolk eute och
als olk besteht: daß das Chinesenvolk aul eıne mehr-
tausendjähri Geschichte zurückblicken kann, ist nicht l P
überraschen 5 da müßten WIT u1ls 1U wundern, wWenNnn S
verschwunden wäre; daß ber eın Völkleınn, welches Z
erstenmal VOL 2600 Jahren un später wiederholt A4UuS
seinem Lande herausgerissen un 1n alle Teile der rde
hinausgeschleudert wurde, nicht ängs VO den sroßen
Völkern, unter denen lebt, zerrieben worden ist, SON-
ern seine nationale Kıgenheıit un seın nationales Be-
wußtsein bıs auf den heutigen Tag gewahrt hat, ist eine

elgenartıge Erscheinung In der Geschichte derS:ölker
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Die Messiasirage.

a) Die negatıve elıle der Tage.
Die Juden VoNn Anfang die Iräger der InN€eS-

sianıschen Idee, die stolzen Anwärter des Mess1asreiches.
Allein der ess]as erschıen und sS1e verweigerten ıhm die
Gefolgschaft: kam C5S, daß das Mess]iasreich unter dem
Protest des Judentums untier dem Heidentum erstand
die sroßen Geheimnisse des Gottesreiches, auf welche die
Juden jahrhundertelang sehnsüchtig ewarle hatten, voll-

un vollziehen sıch ahseıts VO Judentum unter
den verachteten „Unbeschnittenen . Die erste Frage, die
sıch 198838 jedem Christen aufdrängt, ist die WI1e finden
sich die Juden mıt der verhängnisvollen Tatsache ab, daß
sıe SOZUSASCH den Anschluß versaumt haben? S1e en
sich Ja ach dem Erscheinen des Eirlösers und dem Er-
stehen des Chrıistentums offenbar NEeUu orl]ıentieren IN UuS-
SCI. Wie schaut U  — ihre Messijasıdee ach dieser Neu-
or]lentierung us?

Die Juden CN: eine Neuorientierung ach dem
Auftreten esu un dem dieg des Christentums WAarLr
durchaus nıcht nötısg. Sie stellen ja Jesus In eine Reihe
mıt Bar Kokhba un mıiıt anderen, die sich als ess]as
ausgaben, un gehen ber alle diese ZUT Tagesor  ung
über, enn ebensowenig wWI1Ie Bar Kokhba iıst Jesus VOIN
Nazareth der ess]as. Miıt den Schriftstellen, die auti Jesus
hinweılsen, werden s1e sehr einfach dadurch tert1g, daß
s1e ihre Erfüllung In Jesus eugnen Wiıe Juden ber
unsere mess]anısche Auslegung denken, ersieht INa  — aus
einer AußerunAdes bekannten jüdischen Dichters un
Gelehrten Dr mand Kaminka ıIn seinem glänzend SE-
schriebenen uch „Meıine Reise ach Jerusalem“: „Auif
einer Wanderung durch die Jaffastraße sah ich einen
offenen Laden, dessen Fıngang eine Laftel miıt dem

Ka itel Jesa1a ın ebräischem Texte prangte Es ist
die Re
tes eın bekanntes Inventarstück der chrıstliıchen MiSs-

des Propheten ber den leidenden Knecht (z0t-

S1ıoNÄäre, welche s1e, WI1Ie vieles andere ıIn der Bibel, qui
den Stilter ihrer Kırche beziehen. “ S 91

Die Stellen im T’almud, denen VO  — Jesus dıe ede
ist, sınd nicht übermäßig viele, professo wird VOINl ıhm
nirgends gesprochen. uch wird TI1SLUS des öliteren
ter einem Decknamen eingeführt, un oit ist die Sprache
derart mehrdeutig, daß man zweiıleln muß, ob überhaupt
VOo  [an Jesus die ede ist Das hat seinen Grund dıe Juden
wurden im Mittelalter des Öiteren g  9 Stellen, die
das chrıistliche Gemüt beleidigten, us  ZeN. Und blIS-
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Weiien haben die Juden uch Selbstzensur geübt der be-
denkliche Stellen verschleiert, ihre Schriften VOTLr der
Einziehung der Vernichtung bewahren. Eın Sanz
unzweideutiger Bericht ber die Kreuzigung Jesu findet
sich 1mM bab lonıschen Talmud, Sanhedrin 439a „Am Vor-
abend des esach wurde Jesu gehängt und eın Herold
ging VOoOr ihm her Tage und riel: Er soll gesteinigt WeI-

en, weıl Zauberei getrieben un:! die Israeliten VelI-
führt und abtrünnıg gemacht hat Wer etwas seinen
(unsten weıiß, komme und bringe ber ihn vor! Ulla
(ein jüdischer (Gelehrter 300) hat gesagl: Meiıinst du
denn, daß für ıh eın günstıges Urteil ermöglıchen
ware, ist doch eın Verführer und der Barmherzige
sagtl (Deut 13, 9) Du sollst seliner nıcht schonen, och
dich seiner erbarmen un ıh verbergen. Allein mıt Jesu
verhält sich anders, da der Regierung ahe
stand.‘‘1)

Im palästiniıschen Talmud, Ta’anıt 2 I: lesen WIr:
„Wenn dir jemand sagtl: ich bın (Gott! lügt ich
bın der Menschensohn! wird bereuen (vgl Num
28 19) ich steiıge ZUu Himmel empor! hat 9EC-
sagt un wird es5 nıcht vollführen.“ Manchmal trıtt
Jesus unter dem Decknamen Balaam auf Die christliche

It sıchLehre VOoO der jungfräulıchen Geburt Jesu spıe
im Talmud 1n dem Ausdruck Mamzer (Bastar SC  1) wiıider
un in entsprechenden Ausdrücken tür die utter Gottes.

Das Evangelium wird 1im Talmud ’Awengillajon
un 'Awongillajon (Unheil der Schritt und Sünde der
C  IX verunstaltet. Eın Geschichtchen sucht die Cha-
rakterlosigkeıt der Christen als Eirklärer des „ Awongil-
Jajon” und als Sittenlehrer aNZUPFaNsSCN: Eın Bruder und
ine Schwester erschlıenen Nn eines Erbschaftsstreites
VOTLFr einem christlichen Gelehrten Die chwester sprach:
„Ich üunsche einen Anteil unserem Familienbesitz.“
Der christliche Gelehrte antwortete „Gut, du sollst ıhn
haben!“ Der Bruder ber wendete dagegen e1In: 99  ur uns

steht geschrıeben, daß dort, eın Sohn da ist, die och-
ter nıcht erhbt“ (Num Z 1—11) Die Schwester ber
als Bestechungsgeschenk einen goldenen Leuchter g-.
bracht und darum entschied tfür s1e, indem dem
Bruder entigegnele: „Seitdem iıhr Juden AUS Lande
vertrieben seld, ist des Moses (jesetz aufgehoben un da-
iür gilt 'Awongillajon und 1n diesem heißt Sohn un
Tochter sollen erben.“ (Im Evangelıum steht

< Vielleicht ist auf die atsache angespielt, daß Pilatus VO  ; einer
Hinrichtung esu nıchts wıssen wollte.
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davon allerdings nichts, ber vielleicht hat das Wort in
(xal 3, seine Stütze S CS ist kein Mann und eın
Weıib, ıhr alle se1d nämlich eINs 1n Christus Jesus’”.) Am
nächsten Tag brachte der Bruder dem christlichen Ge-
lehrten einen lıbyschen se]l und die liıbyschen Ksel

vielbe ehrt Da sa der christliche Kxeget:„Ich habe 1Im Awongillajon weıter unten nachgesehenun da steht lesen: Vom (zesetz dar{f eın Buchstabe
WESSCNOMMEN werden Mt I, 1 1Iso gılt "’auch
weıterhin das Wort der horah Wo eın Sohn ist, hat
die Tochter nıchts erben.“ SO bekam ach diesem
zweıten Ausspruch die Schwester nıchts. Da sa  e der
Bruder: „Der se] ıst gekommen un hat den Leuchter
umgetreten!”

b) Die posılıve Seıte der Messiasfrage.
Das ware Iso ein1ges ZUFLC Frage, W1e sich die läu-

1gen Juden Christus stellen. EKEs ist 1€Ss die negatıveSeite des Jüdischen Messtasproblems. 1e1 wenı be-
kannt un 1e1 interessanter ist die posttive Seıite dieser
Frage.

Gleich im vorhinein sel bemerkt: die Mess1lasıdee,dieses uralte Erbstück Israels, steht heute nıcht mehr
im Mittelpunkt des reliiglösen un natıonalen Denkens
WI1Ie ehemals. Das kommt schon dadurch allein sinnfällig
ZU Ausdruck, daß ra In einer mosaılischen Kelig10ons-lehre VOo  > 300 Seiten die Mess]lasıdee mıt 31 Seiten Klein-
druck getan wird: sS1e ist Iso einer Sache geworden,die uch ırgendwlie berührt werden muß, während WITr
die Vorstellung haben, daß der Messiasgedanke qau{ft jederSeite wiederkehren musse un neben der (zottesidee der
wichtigste Gegenstand des ehrbuches sel. Und sehr be-
achtenswert ist och eın Zweites: IDDie Vorstellung DO  >
einem persönlichen essias trıtt immer mehr zurück, ]a,bel vielen gilt S1€e als abgetan, dafür hofit INa  — qu{i eıne
messianische eıt ach der Anschauung der Juden liegtdie Sache SO° Israel mu durch sein selbstverdientes trau-
r1ges eschick, durch das namenlose Weh der Verban-
NUung, der Unterdrückung un utiger SOWI1Ee unblutigerVerfolgungen geläutert werden; qaui diesem Jangen 101
denswe wird VO allem Sündhaften beireit un
ott zurückgeführt. Dann wiıird uch iür die übrigen Völ-
ker die Zeit gekommen seln: S1€e werden VO Lichte der
wahren Gotteserkenntnis, die VO  S Israel ausstrahlt, e_
leuchtet und mıt den Juden einem Reich vereinigt,
ZU Reich der wahren Gottesverehrung, ZU Reich des
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SFriédens und der vollen Gerechtigkeit: das ist die erwdar-

tete Tro messianısche eıt Die Juden geben 19888 Z
daß der Glaube einen persönlıchen essias In der Hei-
lıgen Schrifit ZU Ausdruck kömme und daß das olk
ımmer daran festgehalten habe Allein ın der NEUETEN
Zeıt habe sıch dieser Glaube den persönlichen Mes-
S1AaSs abgeschwächt, sobald Israel Aaus den n (zxhett1 1n
das sroße Kulturleben der Völker eintrat; er erweıterte
sich ZUFTF Überzeugung, daß die Menschheit uıunter Israels
Führung ZUT reinen (Gottesidee gelangen werde: und das
sSe1 der Kern der Mess1asıdee. Es bleibt jedem gläubigen
Juden freigestellt, einen persönlichen essias glau-
ben der eine messianısche Zeıt; der Gedanke, SA  Aa RE
SCH s1e, ıst ja in beiden Fällen derselbe, ob 1U durch
eine führende Person, welche ess1as heißt, verwirklicht
wird, der hne eine solche.

Die Juden heben 1mM übrigen hervor, daß zwıschen
der christliichen messlanıschen Idee un der jüdischen
ein grundlegender Unterschied besteht. Denn das Juden-
Lu  3 hält Sanz und Sar Tür ausgeschlossen, daß die 11e5-
sianısche Zeıt schon da sel, weıl seit dem angeblichen
Erscheinen des ess1as nıchts besser geworden ist, weil
Krieg, Gewalttat un Unrecht och ungefähr ebenso err-
schen WI1e vordem und ın der Schriit doch immer wieder
ausdrücklich hervorgehoben wird, daß a ll diese hbel iın
der messianıschen Zeit keinen Raum mehr finden WelIl- AF MT , HE
den WeNn 19888 das Christentum TOLZ dieser traurıgen
Erscheinungen die messianische Zeıt für gekommen e.-

achtet, 1äßt sich das LUr erklären, daß die weı Re-
liıgionen VO Messiasreich D9anz verschiedene Au{ffassun-

haben Und das ist tatsächlich der Fall; und ZW ar be-
sSte die Verschiedenheıt der Auffassung iın folgendem:

Das Judentum erwartet 1im Messiasreich die An-
erkennun und nbetung des einziıgen (rz0ottes sowte die
unbedingte Erfüllung seiInes ıllens durch alle Menschen
und damıit die Allherrschait des Friedens.

Das Christentum ingegen erwartet VOo Mess1as die
S1IC wiederholende) Ve ebung der Sünden, die Ver-
söhnung der mıt der Süun geborenen Menschheit.

Das Judentum faßt die Messiasıdee als endgültige
Erlösun der Menschheitt DO  A JrELUM, Unrecht und
Kampf durch Erkenntnis, ec und Frieden aufl, das
Christentum hıin ESCH als Erlösung DO  an der Sünden-
schuld durch den pferto des ess1ias.

Daher ann das Judentum, welches VO mess]1anıl-
schen Reich die richtige Erkenntnis Gottes durch alle
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Menschen un die Ausmerzung jeglicher Sünde un Un-
gerechtigkeit erwartet, bel dem jetzıgen traurıgen sıtt-
lichen Zustand der Menschheıit die messianische Zeit
möglich {ür schon gekommen erachten, wohl ber das
Christentum, das ja VOoO ess1as die Sündenvergebung
erhofft, Iso uch 1m mess]anıschen Reich mıt dem W ei-
terhbestehen des Un aubens und der Ungerechtigkeit im
vorhınelin echnet 1e Erhebung des ess1as einem
göttlıchen Wesen ist iıne Folgerung aus dieser. ess]ias-
auffassung: WL der ess1as Sünden nachläßt, mu
ott se1n.

Den Gedanken, daß der künftige ess1as WE
als Person denken ist göttlicher Natur sel, welsen
die Juden scharf zurück. FKine solche Ablehnung eines
göttlichen ess1as finden WIT / 1im Targum ZU
Psalm (Vers 7) „Meın Sohn bıst du, eute habe ich
dich gezeugt.” Der Targum umschreibt nämlich jieb WLLE
eın Sohn seinem Vater bist du mIr, rein bıst du wI1e WeNn
ich dich eute erschafien

Die Juden finden ber In uUuNnserem Mess1asbild och
einen anderen Stein des Anstoßes das stellvertretende
Sühneleıiden. S ist eın Kerngedanke des Judentums”,
he1ißt In einem mosaıschen Lehrbuch, „daß, WenNnnNn uch
die notwendigen Folgen der Sünden der Väter VoNn den
Kindern un anderen mitgetragen werden, doch die Ver-
söhnung der Schuld, die Vergebung der Süunde LUr VOIl
jedem 1iür sıch durch sich allein und die Allbarmherzı1g-
keıt Gottes, durch Reue, Buße, Umkehr un uten Wan-
del erlangt werden kann, daß hlerin außer Mahnung und
Beispiel n1ıemand etiwas tTür den andern tun könne, daß
i1ne jede Seele 1Ur durch sıch selber geläutert, gesühnt
und geheiligt werden könne‘. Sie berufen sich qauf Eze-
chılel, Kap 18, Vers „Wer gesün hat, soll
selbst sterben, der Sohn soll Nn1ıC. Lragen diedigt  Unngerechtig-
keit des Vaters un der Vater nıcht die Ungerechtigkeıit
des Sohnes 66

Aus dem gleichen TUn ist dem Juden uch unsere
TEe Von der Eirbsünde unverständlich: WEeNnNn dam SE-
süundı hat, hat n1ıemand seiner Schuld tragen als

sel st (Ez 18, 20) Darum heißt uch in der ben
angeführten Paraphrase ZUuU Vers im zweıten Psalm
„Rein bist du WI1e WeNn ich dich eute erschafifen hätte.“
Jeder Mensch geht sündenrein Aaus der Schöpferhand (ıot-
ies hervor.
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c) Die Messiasidee Wandel der Jahrhunderte.
Schließlich sel noch bemerkt, daß 1e Juden ZUT Zeit

Christı bekanntlich allgemein den ess1as un ZWAarLr
den persönlichen erwarteten. Im Neuen Testament
werden immer wieder alttestamentliche Schrifttstellen
geführt, qauft die sıch Jesus un die Apostel den Juden SE-
genüber berufen konnten, weiıl sS1e VO  — ihnen als IMNCS-
s1anısch anerkannt wurden. ach Christus steigerte
sıch diese Messiashoffnung des öfiteren geradezu 1NSs
Krankhatfte: Ina  —_ merkt CS, das gläubige olk wird NeTr-
VOS, die Zeiıt ware da un erscheint N1IC. Man CI-
innere sich die W eissagungen des Heilandes VOo  a} den
falschen Mess1iassen ZUr Zeıit des Römerkrieges un!:
vergleiche damıt die agen des Josephus Flavıus ber das
Auttreten vieler Verführer eben jener Zeıt, die sich
qals gottgesandte Retter ausgaben, Sro Wunder ZU-
täuschen suchten un! dabe1 Tausende 1Ns Verderben hın-
einlockten. Man denke uch Bar Kokhba, der iwa

Jahre ‚ später als falscher ess]1as die Massen betörte
demmehrere hunderttausend Juden fielen damals

Messiasabenteuer AAr Opfer
In den literarıschen Erzeugnissen der Juden trıtt

überall der Glaube an eiınen ersönlichen ess]1as hervor.
Die Targume erkennen Dn Gen 49, (Das Szepter
wird nıcht weichen VO  > Juda Num 24, Balaam-
spruch), Isalas 4, (Der Sproß des errn), ferner Mi-
chäas, Kap (Du Bethlehem), qals messıianisch un
heben den messlanıschen Charakter dadurch hervor, daß
s1e all diesen Stellen das Wort „Mess1as” einTügen.

In den Psalmtargumen, die einer späteren Zeıt
gehören, ıst die Anerkennung der messianischen Stellen
nıcht mehr einheıitlich. Wohl lassen uch s1e eine An-
zahl VO  a Stellen unberührt, die mess]lanısche sind der

gedeutet werden können.
Ganz entschieden wird aber jeder möglichen mess]1anı-

schen Deutung ın Psalm 0/, Vers vorgebeugt. Hıer
wiıird nämlıich hınter „Ascendisti in altum  %6 der Vokatıv
„Moses propheta‘ eingeschoben, die Beziehung qauti
Jesus im vorhinein auszuschließen.

och entschiedener wird In umfangreicher Para-
phrase die Mess1ianıtät es Psalmes 109 ah elehnt. Ihr
zufolge verheißt 1ler ott dem David den önıgsthronach Sauls Tod „ IS rach der Herr mıiıt seinem Wort,

werde mich Zu Önlg ber Sanz Israel machen.“
1xıt Dominus domino INEO:! sede dextris me1s. Den
zweıten eil des Verses: „donec IN1m1cOs {uOS

‚, Theol.-prakt. Quartalschrift‘“. 1IL. 1938.
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scabeilum pedum tuorum“ erklärt der Targum: „Aber

sa MIr auch, warlie den Saul VO Stamme Benijamin
und dann werde ich deine eindeab, bıs stirbt

ZU Schemel deiner üße machen.‘“
Es hegt qut der Hand, daß diese Stellen uch be1i den

Juden ursprünglich als mess]ianısch galten, alleın, weıl
siıch die Christen auft sS1e berliefen, ehnten sS1e später die
mess]lanısche Deutung abh Von Psalm 109 insbesondere
wIissen WITr, daß ZUr Zeiıt esu messianısch gedeutet
wurde, sonst sich ja der Heiland aufi ın nıcht be-
rulien können, AUS iıhm die Gottheıt des ess1as
erwels

Die sroße Enzyklopädie des Judentums, der Talmud,
ist voll VO  — Messiasgedanken, Messiashofinungen un
Messiasfabeln. Im Iraktat anhe  In des babylonıschen
Talmud ist Seiten hindurch VOoLn der Zeit des Messı1as, des
Sohnes Davıds, die ede Es sSe1 daraus LUr eın SalıZz k lel-
1ES5 u66 als Probe zitiert: Rabbi Chana bar Rabbı (‚ha-
1na hat gesagt: Der Sohn Davids kommt nıcht eher, als
bis die geringste Herrschait VO  > Israel auihören wird, WwW1e
es in Isalas 18, heißt „Dann wird abhauen die Reb-
zweige mıt den Wınzermessern un die Schößlinge wird

entfernen. “ Und terner he1ißt ın Vers „In selber
Zeıt wird dargebracht werden dem Kwigen der Heer-
scharen eın Geschenk VO hochgewachsenen un SE-
rupiten Volke.“

Wir schließen daran och das Urteil des berühmten
üdıschen Gelehrten Maımon Seine 1eS-J}ezüglichen Ausführungen lasides  sSen 1C 1n ler Punkte

sammenilassen:
Es komme dir nicht In den Sınn, daß der Mess1]as

Wunder Lun, ote erwecken und äahnliches tun werde:
eine Hauptbedingung ist, daß ZU Gesetz nıichts hinzu-
iüge un nıchts davon wegnehme WeI das tut, ist S1-
cher nıcht der ess1as. (Anspielung aut Jesus, der Wun-
der ewirkt un das (zesetz geändert hat, Iso sicher
nıcht der ess1as ist.)

Wenn Iso en Köni1g AUuUs dem Hause Davıds e_

steht, der das Gesetz wahrt un alle beobachten
e  P annn könnte 1ür den ess1as gehalten werden.
Und ıst sicher, WeNnN seine Wirksamkeıit einen

ücklichen Verlauf nımmt, WEeNN die umwohnendenglatiıonen besiegt, den Tempel erbaut un die Zerstreuten
sraels sammelt. Erreicht aber nıchts un fällt 1Im
Kampfte, annn ist sicher nıcht, enn VOIN ihm steht
geschrıeben, daß sSeıin Werk vollbrıngen un daß
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siegen wird uch jener Mann, der sıiıch Tür den (zesalb-
ten ausgab, ber später gerichtlich hingerichtet wurde,
ist nıcht Von ıhm hat Daniel bereıts gesagl: Au{früh-
rerische deines Volkes werden sıch erheben, das
Schauen als ertüullt erklären, un werden dem Irrtum
verfallen se1ın (Dan 11, 14) (Anspielung qau{f Jesus, der
sagte, daß in ıhm die W eissagungen 1n Erfüllung an-
SCH selen.

Sowohl jener (Jesus) wl1e uch der qut ihn fol-
gende Religionsstiiter (Mohammed) tıragen ach Gottes
Plan azu beıl, den Weg für den wirklichen essias
ebnen, enn S1e haben durch ıhre Anhänger diıe ess]1as-
idee allen Völkern elTragen und 1ür den Mess1as
den Boden vorbereıtet

Wenn ber der wahre ess1ias kommt, ann WEeTI-
den alle die Wahrheit erkennen und sich ihr be-
kehren

Daran anschließend sel bemerkt: Die Juden geben
selber Z daß der (Gılaube den persönlichen ess]1as
Irüher allgemeın WaLlr und daß die Idee DO  — der mMessianıtl-
schen eıt AÄhne persönlichen essias erst der
Zeıt angehört. Man ann sich ELE  — des Gedankens nicht
erwehren, daß der Anstoß dieser Abschwenkung VOo

persönlichen ess]1as WECQ lediglich VO  - außGen her g-
kommen ist Man empfand angesichts des endgültigen
dieges des Chrıstentums, das eben ın seinem essias g.-
sıegt hat, den eigenen Messı1as, der se1ın Erscheinen pe1in-
Lichst verzögert, als einen Ballast, der überall beschwerite
un behinderte. Dieses Beschwernisses hat INa  an sich
nıgstens ZU eıl dadurch entledigt, daß INna  a} das ild
des körperlichen, persönlichen ess1as 1ın das Juftige,
schwer greifbare 1ild der messianischen Zeıt zerfließen
heß Das ist eine erste Stufe SA Ziel, nämlich ZU Ver-
DESSECN: die messianısche Idee, dıe den gläub1 Juden
ım Geheimen gewi1ß sroße Sorgen bereıtet, qallmäh-
iıch AaUus dem Gedankenkreıis verschwinden. Darum uch
die dürftige Behandlung des Messiasgedankens in ehr-
büchern, darum uch die vorsichtige Ausmerzung der
Gebete den ess]i1as eım öffentlichen Gottesdienst
Es muß ja dabe1 nıcht immer die kalte Überlegung das
treibende Moment sein ANATS ofit tut der Mensch, Was
die Stunde gebietet, hne siıch des Gebotes der Vernunit
bewußt werden!

Beruf des Judenvoikes in der Menschheit.
Wie denken sich die gläubigen Juden UNnseTer Zeıt

s1eıhren gottgewollten Beruf? Welche Aufgabe habe
34*
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ach ihrer Meinung Zu lösen? Sie halten sich heute
noch TUr das quserwählte olk und aqals solches haben S1e
die einzigartıge, grohe Aufgabe, den richtigen Glauben

den einzigen ott in ihrem Schoße bewahren,
allen Völkern hinzutragen und schhließlich die gesamte
Menschheıt damıt beglücken. Wir denken da in erster
Linie eine Missionlerung durch das Judentum ach
Art unNnserer: christlichen Missionen. Und tatsächlich ha-
ben die Juden A Zeıt Christi und uch och ein1ıge Jahr-
hunderte nachher für ihre Religıon Propaganda getrie-
ben Das hat aber längst aufgehört. elches der eigent-
lıche (Grund dieses FEinstellens der Missionstätigkeit ist,
diese Frage wollen WITr 1ler beiseıte lassen Tatsache
ist, daß sıch die Juden eute ihren vermeintlichen Mis-
sionsberuf Sanz anders denken..

Sie nämlich: Israel ist ach dem ıllen Gottes
uch hAhne mündlıche Predigt der Bannerträger der rel-
18319  _ Gottesidee, und ZWar durch sein Dasein alleın, durch
se1ın Leben unter allen Völkern der rde un nament-
lich durch seine eigenartigen, herben Geschicke, welche
die Aufmerksamkeıt aller Völker aul sich lenken. 1el-
Tach bezeichnet sıch Israel als den essias selbst, der die
wahre Gotteserkenntnis besitzt, auft deren Fundament
allein das küniftige Glück der Menschheıit aufgebaut WEelI-
den annn Isalas schreibt VOo leidenden Gottesknecht,
der der Menschen Sünden]jammer eiragen hat, der DE-
schlagen worden ıst und gedemütigt, daß erscheint
wıe der Auswuri der Menschheıt, VOon dem sich alle mıt
Abscheu abwenden. In diesem Gottesknecht sehen W16€e-
derum viele Juden Israel selbst hat von ott den e_
habenen Beruft erhalten, quft die angedeutete Art die reine
(zottesidee allen Völkern bringen.

Dieser Beruf wurde und wird 19888 1ür das olk nOot-
wendigerweise einer Quelle ungewöhnlich sroßer Le1l-
den; mußte freilich ach eigener Verschuldun
aus seinem Land heraus erıssen un unter alle Vö ker
verstreut werden. Und erdem mußte all die schwe-
ren ter auf sich nehmen, die das Leben als gehaßter
Frem ing mit sich bringt. Nicht daß Israel durch se1ln
Leiden iür die andern Menschen Sühne Jleistet, sondern
se1n Mess1iasberulf ist eben notwendig mıiıt diesen Leiden
verbunden, daß der unsäglich vIielen Leiden
den Anschein hat, als bü es 1ür alle Menschen.

Wie stellt sich 1U das Judentum den anderen
Religionen Es betrachtet s1e namentlich das Christen-
tum und den Islam als Übergangsstufen ZUr vollen Wahr-
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heit. Diese ZWeEeI Religionen haben trotz ihrer schweren
Irrtümer die Aufgabe, die Menschheıit qau{f die Vollendung
vorzubereıten. Dieser Gedanke ist im Judentum nıcht
NECU, ihn hat schon Maimonides ausgesprochen vgl das
im etzten Abschnıiıtt VO  e} Maiımonides unter unkt
Gesagte Dıie Juden ( 0 „Israel miss1ionlert die
Mensch eıt durch das Christentum un durch den
Islam  6 Aus diesem (Gırunde muß das Judentum den ort-
bestand dieser Religionen wünschen: sS1e sind nach
(rottes Willen gleichsam die Zureicher der andlanger
eım großen Werk der Verbreitung der Wahrheit; Israel
selbst ist ber der eigentliche Baumeister des srohen
Werkes.

Wie die Juden diese ihre 1ss1ıon aulffassen, ersıeht
INan D AaUusSs dem offizıellen Gebet einer jüdischen (1e-
meinde in Berlin. Es heißt dort „Hochau{fgerichtet Wal
die Leuchte deimner rkenntnis 1ın Jerusalem un In Israel.
ber finstere, undurchdringliche Nacht lagerte seine
Grenzen, un eın Strahl deines Lichtes reichte den
Völkern ringsumher. och siehe da, sturzt eın des erI-
habenen JTempels mächtiger Bau V, Chr.), nleder
brechen die Säulen, die seine Kupp tragen. Deine Hand,

Gott, hat sS1€e zertrüuümmert! Wehklagend ziıehen sS1e uS,;
die Söhne Israels, iın die Ferne; und den Bächen Ba-
bels saßen sS1e und weınten. Und als sS1e och einmal
wiıederkehrten ZUr Stätte deines Tempels, ıhn wıeder
aufzurichten, da ergrıff s1e uis eue deine Rechte und
ireute S1e hın über den SaNZcCh Erdcball, soweıt die Sonne
ihre Strahlen sendet I1, Chr.) und siehe da! Es ist Liebe
auigegangen, Ha gesaet wurde, un:! Licht ist ent-
OSSCH, Nacht gelager War. Die Sonne der Kr-
kenntnis erhebht sıch ber die Erde!“ Die Zerstreuung
sraels hat Iso DUr den Zweck, der Menschheit Eirkennt-
NS un Wahrheit übermitteln.

Zur Bestäti ung des Gesagten lassen WIT noch ein1igeZitate aus israe itischen Predi folgen. In einer Pre-
aus dem Jahre 1880 hemaspruch: „Der Ewıi

kämpft für euch“, Ex 14, heißt 39-  f iıhmdıgt  Thkämpiten WIT 1m STauen Altertum un 1im glaubense1l1fr1-
Mittelalter und kämpften fort 1n der läubi

egeNwWartl; enn der Israels In der (1ESC ichte ist
der amp der reinen @ottesıdee gegen die NstierenGötzen der Zeıt, der Kampt der göttlichen Gerechtigkeit

rohe Gewalt un schreiendes Unrecht.“ „0-
Jange Israel leidet und die Dornenkrone rägt, ist die Er-
kenntnis der Gottesidee qauf Erden beschränkt und ein-
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geengt‘ und wieder sagt der gleiche Prediger: „Heil
Israel, Wer gleicht dir! Dein dieg ist der dieg der reinen
Gottesidee, der Sieg der Humanıtät, der dies der Men-
schenverbrüderung, der dies aller Rassen, Jer Stämme,
aller Völker! Wenn du Lrauerst, weınt die Wahrheit,
jJammert der Friede, klagt die Menschlichkeit.““

In elner Predigt VO Jahre 1870 he1ißt 6S „ Volk VON
Duldern, (1emeinde Israel! LÜr den Monotheismus! CI-
untere dich! tröste dich! ® wIırd dir 1n Erfüllunggehen, W as Prophet 1n jenem berühmten Ka-
piıtel VO  zn Israel, dem Knechte Gottes, die Völker sprechenLäßt Um uUuNnseres Friıedens wiıllen trai ıhn die Heim-
suchung un durch seine Verwundung wurden WIT SE-heıilt Aus deinen Leiden entkeimt die Freude der

AaUus deinem Unirieden erblüht der Friede des Men-
schengeschlechtes.“

Aus dieser seelischen Finstellung heraus wird VeIl-
ständlich, daß ehrliche, gläubige Juden für die christliche
Wahrheit äaäußerst schwer gewınnen sınd. Sıe leben
ın dem Wahn, S1e Ssiınd das auserwählte Volk, das allein
im Besitz der vollen Wahrheit ist un den erhabenen Be-
rui hat, alle anderen Völker ZUFLF vollen Tkenntnis
tühren. Darum welisen S1e jede Belehrung Von christ-
licher Seite her 1Im Gefühle ihrer sıttlichen Überlegenheitun durchdrungen VO Ideal ihres providentiellen Be-
rules zurück zurück mıt stolzer Entrüstung! Diesbe-
züglich gewähren einen Einblick ın das jüdische Denken
die Worte des schon einmal zıtıerten Oberrabbiners
Dr Kaminka, die WIT in seinem uch „Meine Relise ach
Jerusalem:‘“‘ qau{i Seite 91 lesen redet da Von der
Missionierung der Juden durch die hristen): „Die NnMissionsbewegung (unter den Juden!) ist mehr lächerlich
als gelährlich. Sie schadet eigentlich mehr dem Christen-
ium selber, enn S1e macht durch ihre Anmaßung SC-genüber der jüdischen Mutterreligion, durch iın verweri-
liches Unterfan C den Israeliten in seliner alten Heimat,
quti biblischem oden, In seinem durch Jahrtausende mıt
unvergleichlichem Idealismus verteidigten reinen Glau-
C ıIn seiner unübertroffenen Ethik ‚ wankend

chen, unmöglich, daß INan die hinter ihr stehenden ka-
tholischen un protestantischen Iheologen ernst nehme.“
Dann auf > Aber ihre Dogmen sollen sS1€e LÜr
sıch behalten und nıcht dem olk aufdrängen wollen,
das die Psalmen und die prophetischen Reden, den De-
kalo und das mosaische (rebot der Nächstenliebe der
Well egeben h t,(‘
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Das ist (gelinde gesagt) starkes Selbstbewußtsein
herausgewachsen aus der Jahrhunderte hindurch genähr-
ten un geförderten Überzeugung: 1r sind Gottes Volk!
Sympathisch berührt dieses übermäßıge Selbstbewußt-
se1in gerade nıcht! Aber eLWAS anderes versöhnt unlls WI1Ee-
der irgendwie mıt ihnen: das ist ihr namenloses natlo-
nales Unglück, das sS1e und ZWar gerade die Besten AUS
ihnen mıt unsagbarem Weh erfüllt: Durch die
jüdische 1aıteratur hıs qauf uUNsSeTeE Zeıt geht ja eın Wehruf,
der Wehschreı ach der verlorenen Heimat, ach dem
alten (GJlanz un Glück der relig1ösen und nationalen Kın-
heıt. Und insoweıt WIT aUus diesen Wehklagen den schril-
len Bıttruf des verstoßenen Kindes ach dem zürnenden
Vater heraushören, können WIF ihnen Mitgefühl
nıcht c  o

ieses Ireilich selbstverschuldete Unglück des
Judentums wird ergreiıfend symbolisiert Iın dem CH-
haften, tragıschen nde des sroßen jüdıschen Dichters
Jehuda Hallevı (geb 1086 in Kastilıen): „Das N Ve-
ben hindurch verzehrte sıch 1n Sehnsucht Jerusalem
sehen! Endlich, ach langen, bıtteren Jahren ann die
weıte Reise antreten und ach gefahrvoller Fahrt dar{f
den heiligen Boden küssen und schon nähert sich
unendlich glückselig den Toren Jerusalems, da sprengt
eın Sarazenenroß daher und erschlägt n mıt selinem
Hute! c6

Es ist bekannt, daß die Juden eine merkwürdige de-
struktive Tendenz haben Wo sıch Menschen n_
finden, alte, wahre Kulturwerte zerstören, sind Ju-
den, sSınd Juden die Führer. Man denke die SO-
zialisten und Kommunisten, die doch ZU sroßen eıl de-
struktıv und reaktionär sind: ihre tonangebenden Führer
sınd Juden! Das hängt sicherlich mıt dem unglückseligen
Geschick dieses Volkes T, wWeNnnNn sich uch der
einzelne dessen nicht voll bewußt wird. Eıs ist das die
Psyche elınes Volkes, das unter den zermalmenden Schlä-
SCH des götilichen Strafgerichtes Heiligtum un Önig-
Lum, Vaterland un Heimat verloren hat, das W1€@e eın
Kain durch die Welt ge]a wird, überall mıt ohn und
Haß empfangen und verio gt Das ist die Psyche des
Abgehausten, des Bankrotten, dessen Haß un Ne1d
die Glücklicheren rößer ist als der Schmerz ber das
eigene Unglück der 1n dieser Seelenverfassung keine
größere ust kennt, als überall Glück zerstören,
solches DUr findet. Es sind ja gewöhnlich nicht die gläu-
bigen uden, die da Werke sind, sondern solche, die
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noch unglücklicher sind als diese, die nNnıcC bloß ihre pa-lästinische Heiımat verloren haben, sondern uch iıhr letz-
tes, ihren Gottesglauben: bankratt!

Zum Ende noch iıne Frage: Sollen WITr Antisemiten
seiın? Nun, das wuüste antısemitische Geschreı, das sich
nıicht darum kümmert, ob gewIlsse Anschuldigungen SC-
SCH die Juden berechtigt sıind der nicht, können WITr
nıicht mıtmachen, das verbietet uns christliches (GJe-
seiz VoNn der Liebe und VO  - der Gerechti keit ber sıcher
antısemutisch soll Volk se1ın In SINn, daß
eın sıttliches Leben ach den Lehren des Chrıstentums
tührt und alles das weıt VO  b siıch weıst, Was das ungläu-
Dige Judentum predigt. Das seı gesagt mıt einem Seıiten-
blick qufi die titanenhatftt antısemitisch tuenden Rassen-
fanatiker, dıe in alle elt hinausschrelen, daß 1e Ju-
den deutsches Volk zugrunderichten (und das ist ja
iın einem gewlssen Umfang richtig), die ber selbst och
1el wirksamer den Untergang üÜUNsSseTeEsSs Volkes dadurch
vorbereıiten, daß sS1e ihre Moralgrundsätze ungläubigen
Juden entlehnen, ach ıhnen handeln und sS1e 1im deut-
schen olk verbreiten suchen durch Schriften, die
ein Jude vertaßt und mit seinem Judengeist durch-
tränkt hat

Man hat die Juden die Läusekrankheit der chrıst-
lichen Völker genannt Jeder Vergleich hınkt, ber INSO-
weıt MC ın gilt wohl uch das Wort Ordentliche
Leute bekommen 1ın normalen Verhältnissen keine Läuse
der bringen sS1e wenigstens bald wleder los Wahre ArTr1-
sten werden den verderblichen Einfluß ungläubiger Juden
fernzuhalten vermögen

Gesundes, folgerichtiges Tatchristentum, das sıch
ach allen Rıchtungen hın auswirkt, ist der beste Schutz

uch da iılt das Wort des göttlichen Meisters: Die
Wahrheit wird uch Ireı machen!

Eucharistie und
Von Gierens

Beziehungen zwıschen Eucharistie un COTDUS Chriıstı
mysticum mussen schon darum bestehen, weıl beide in
der Uffenbarungslehre den emeiınsamen Namen „Leib
des Herrn““ iühren. Diese eziehungen mussen sehr
innıge und heilı seIN. Denn das COr Christı eucha-
risticum ist das öchste und heiligste ut, das dem .

anvertraut ist. Die Eucharistie ist der Kirche Nner-


